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1. Vorwort  

Der Wienerwald ist eines der größten zusammenhängenden Laubwaldgebiete Europas, das großflä-

chig von Buchenwäldern dominiert wird. Bemerkenswert ist aber auch die Vielfalt der insgesamt 33 

unterschiedlichen Waldtypen. Darunter sind besonders seltene Wälder, wie die österreichweit größ-

ten Flaum-Eichenbestände und die einzigartigen Schwarz-Föhrenwälder am Ostrand des Wienerwal-

des. Gleichzeitig ist der Wienerwald eine in Mitteleuropa einzigartige Kulturlandschaft. Das Offenland 

mit seinen Wiesen, Weiden, Äckern und Weingärten und mit einer Fülle von kleinräumigen Land-

schaftselementen sowie seinen Fließgewässern ist ebenso prägend für den Wienerwald. 

Der Wienerwald ist ein schon seit langer Zeit vom Menschen genutzter Natur- und Kulturraum. Be-

reits vor rund 7.600 Jahren wurden die ersten Menschen an der Thermenlinie mit bäuerlichen Sied-

lungen sesshaft und gestalteten ihre Umgebung maßgeblich. Der Weinbau prägt die Thermenlinie an 

den Ostabhängen des Wienerwaldes seit mehr als 2.000 Jahren. Die Besiedlung des zentralen Wie-

nerwaldes begann mit der Gründung der ersten Klöster ab 1.100 n.Chr. Seither haben die Menschen 

das Gebiet mehr oder weniger intensiv gestaltet und verändert. Aus einer Naturlandschaft entstand 

eine sehr vielfältige Kulturlandschaft, deren ökologischer Wert jedoch nicht geringer ist, als jener der 

heute oft mit Nachdruck im Naturschutz hervorgehobenen Wildnis. Viele Lebensräume und Arten 

kommen im Wienerwald nur aufgrund der Bewirtschaftung der Landschaft durch den Menschen seit 

Jahrhunderten bzw. Jahrtausenden vor.  

Die vielfältige Kulturlandschaft des Wienerwaldes mit Wiesen, Weingärten, Äckern, Hecken, Obst-

bäumen, Trockensteinmauern, Steinriegeln, Böschungen und vielem mehr, ist Lebensraum zahlrei-

cher Tier- und Pflanzenarten. Das abwechslungsreiche Landschaftsbild ist außerdem ein wichtiger 

und hochwertiger Erholungsraum für den Menschen. Die Offenlandschaft ist seit ihrer Entstehung 

zahlreichen Veränderungen in der Bewirtschaftungsweise unterworfen. Starke Siedlungs- und Ver-

kehrsflächenentwicklung, Materialabbau, Intensivierung aber auch Aufgabe der landwirtschaftlichen 

Bewirtschaftung und darauffolgende Wiederbewaldung sind Entwicklungen, denen sich Naturschüt-

zer heute stellen müssen. All diese Faktoren haben direkten Einfluss auf das Flächenausmaß und die 

ökologische Qualität der Offenlandflächen im Wienerwald. Zahlreiche, in der Vergangenheit ökolo-

gisch höchst wertvolle Offenlandgebiete sind heute verwaldet. Der menschlich verursachte Stick-

stoffeintrag aus der Luft, der durch Heizungen, Verkehr und Industrie entsteht, beschleunigt den 

Prozess. Der Nährstoffeintrag schädigt vor allem nährstoffarme Lebensräume, wie Trockenrasen. 

Der Wienerwald ist ein Zentrum der biologischen Vielfalt in Europa. Hier treffen mit den Alpen und 

der pannonischen Tiefebene verschiedene biogeographische Regionen und Klimabereiche aufeinan-

der. Die unterschiedlichen geologischen Bedingungen, der deutliche Höhenunterschied zwischen 

etwa 160 bis fast 900 m und nicht zuletzt die Tätigkeit des Menschen ließen eine vielfältige Kultur-

landschaft im Offenland aber auch viele verschiedene Waldtypen entstehen. Sie sind Grundlage für 

einen außerordentlichen Reichtum an Arten und Lebensräumen und machen den Wienerwald zu 

einem Gebiet von besonderer naturschutzfachlicher, kultureller und regionalwirtschaftlicher Bedeu-

tung. 

Der Biosphärenpark Wienerwald iǎǘ ŜƛƴŜ aƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ ƴŀŎƘƘŀƭǘƛƎŜ 9ƴǘǿƛŎƪƭǳƴƎΦ 5ƛŜ αDǊǸƴŜ [ǳƴπ

ƎŜ ²ƛŜƴǎά ƛǎǘ ŀƭǎ [ŜōŜƴs- und Erholungsraum für etwa 855.000 Menschen besonders wertvoll und 

schützenswert. Ziel ist es, die Natur zu schützen, wo Lebensräume und Arten diesen Schutz brau-

chen, und gleichzeitig die Region zu einer Lebensregion für verantwortungsvolles Wirtschaften und 

Handeln zu entwickeln.  
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2. Allgemeines zum Biosphärenpark Wienerwald  

2.1 Geographische Lage und Geologie 

Der Wienerwald ist eine hügelige bis leicht gebirgige Landschaft mit Seehöhen von 160 bis 890 m, die 

von zahlreichen kleineren Bach- und Flusstälern durchzogen wird. Er ist der nordöstliche Ausläufer 

der Ostalpen und eine Klima- und Wetterscheide, da seine Hügelzüge eine Barriere für die vorherr-

schenden feuchten, atlantischen Westwinde bilden. Sein Ostrand ist daher klimatisch begünstigt und 

von pannonischem Klima geprägt. Die Gesamtfläche des Gebietes beträgt rund 105.000 Hektar, wo-

von mehr als 60% bewaldet sind. Der Großteil des Biosphärenparks liegt in Niederösterreich, etwa 

10.000 Hektar befinden sich auf Wiener Stadtgebiet in den Bezirken 13, 14, 16, 17, 18, 19 und 23. Das 

Triestingtal und das Gölsental begrenzen den Wienerwald nach Süden, die Große Tulln nach Westen. 

Im Norden fallen die Wienerwaldhöhen zum Tullnerfeld und zur Donau ab, im Osten mit der Ther-

menlinie zum Wiener Becken. 

Nach dem vorherrschenden Grundgestein wird der Wienerwald in zwei geologische Bereiche einge-

teilt. Der Flysch-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όα{ŀƴŘǎǘŜƛƴ-Wienerwald) ist der östlichste Teil der Flyschzone und der 

weitaus größere Teil des Wienerwaldes. Im Norden fällt der Flysch-Wienerwald zum Tullnerfeld und 

zur Donau ab. Der im Südosten gelegeƴŜ ƪŀƭƪŀƭǇƛƴŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ όαYŀǊōƻƴŀǘ-²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘάύ ƛǎǘ ŘŜǊ 

östlichste Ausläufer der Nördlichen Kalkalpen. Die Grenze zwischen Flysch- und Karbonat-

Wienerwald beginnt nördlich von Kalksburg und verläuft nach Westen zwischen den Tälern der Rei-

chen und der Dürren Liesing. Zum Karbonat-Wienerwald gehören in Wien der Neuberg und die Klau-

sen bei Kalksburg sowie der Zugberg bei Rodaun. Bereits auf niederösterreichischem Gebiet liegen 

der Höllensteinzug zwischen Perchtoldsdorf/Kaltenleutgeben und Sparbach, der Anninger bei Möd-

ling sowie der Lindkogel bei Baden und der westlich anschließende Peilstein. 

Die Gesteine des Flysch-Wienerwaldes sind vielfältig. Es überwiegen Kalkmergel, Tonmergel und 

Sandsteine, die in ihrer chemischen Zusammensetzung recht verschieden sind. Für die Lebensräume 

und Arten ist wesentlich, dass in der Schichtfolge ς oft kleinflächig ς kalkreiche Gesteine mit kalkar-

men bis kalkfreien abwechseln. Charakteristisch sind auch die Landschaftsformen der Flyschzone: 

Sanfte, von Natur aus bewaldete Hügel, Berge ohne deutliche Gipfel und enge, tief eingeschnittene, 

V-förmige Gräben und Täler prägen das Bild. Da Flysch oft tonreich und parallel geschichtet ist und 

die Schichtfolgen kaum ineinander verzahnt sind, neigen schon mäßig steile Hänge zu Rutschungen. 

Selbst nach geringen Niederschlägen fließt ein Großteil des Regenwassers im Flysch-Wienerwald 

oberflächlich ab, weil die Böden wenig Wasser aufnehmen können. Die sonst meist wenig Wasser 

führenden Bäche des Wienerwaldes schwellen dann sehr rasch an. 

Im Karbonat-Wienerwald sind die vorherrschenden Gesteine Dolomite und Kalke. Diese sind weitge-

hend wasserdurchlässig, nicht nur wegen der reichlichen Klüfte und Risse, sondern vor allem wegen 

ihrer Löslichkeit in säurereichem Wasser. Die Böden im Karbonat-Wienerwald sind daher generell 

trockener. Quellen gibt es nur dort, wo wasserundurchlässige Schichten Quellhorizonte bilden. Stel-

lenweise kommt im Karbonat-Wienerwald ein besonderer Bodentyp vorΣ ŘƛŜ ¢ŜǊǊŀ CǳǎŎŀ όαYŀƭƪǎǘŜƛƴ-

BǊŀǳƴƭŜƘƳάύ. Das sind sehr alte, entkalkte, nährstoffreiche, lehmige Böden mit fast auwaldartiger 

Vegetation. Auffallend ist das Vorkommen von Gipfel-Eschenwäldern mit Frühlings-Geophyten, d.h. 

früh im Jahr blühenden Zwiebel- und Knollenpflanzen, auf Bergrücken und Plateaus mit Terra Fusca. 
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2.2 Geschichte 

Bereits in der Jungsteinzeit, vor etwa 7.600 Jahren, befanden sich am Rand des Wienerwaldes im 

heutigen Brunn am Gebirge und in Perchtoldsdorf erste bäuerliche Siedlungen (STADLER 2010). Die 

ersten sesshaften Menschen in der Region beeinflussten durch Rodungen, Ackerbau und Viehzucht 

die Landschaft, ihre Lebensräume und vorkommenden Arten. Der zentrale Wienerwald wurde erst 

wesentlich später besiedelt. Bis zum Mittelalter war er ein schwer zu durchdringendes, kaum besie-

deltes Gebiet. Erst Klostergründungen, wie Klosterneuburg (1114), Heiligenkreuz (1133), Klein-

Mariazell (1136) und Mauerbach (1314), gaben Impulse zur Besiedlung und Kultivierung der zentra-

len Bereiche des Wienerwaldes.  

Ab 1840 beschleunigte sich durch die stark steigende Nachfrage Wiens nach Holz, Kalk, Sand und 

Lebensmitteln auch die Besiedlung des Wienerwaldes. Die Wasserkraft entlang der Flüsse ermöglich-

te die Ansiedlung von Mühlen, Schmieden, Manufakturen und später von Industrien. Um 1870 gab es 

Pläne, den Wienerwald großteils zu roden, beziehungsweise an Unternehmer zu verkaufen, um die 

Staatsfinanzen zu sanieren. Der Geologe und spätere Mödlinger Bürgermeister Josef Schöffel konnte 

dies durch seinen publizistischen Kampf gegen die Abholzung verhindern. Zur selben Zeit kam es im 

Triestingtal und entlang der Thermenlinie zu einem industriellen und touristischen Aufschwung mit 

reger Bautätigkeit und dem Ausbau von Verkehrswegen. Die Wiener Gesellschaft fuhr auf Sommer-

frische in den Wienerwald. Zuvor kleine Orte, wie Kaltenleutgeben oder Neuhaus, wuchsen zu Kur-

orten heran. 

Nach den beiden Weltkriegen entstanden vor allem am Rand des Wienerwaldes zahlreiche Kleingar-

tensiedlungen, die sich bis heute oft zu dicht bebauten Einfamilienhausgebieten entwickelten. Auch 

die stadtnahen Waldbestände wurden in den Zeiten des Brennholzmangels stark in Mitleidenschaft 

gezogen. Gleichzeitig regten sich ab den 1920er Jahren wieder Initiativen zum Schutz des Wiener-

waldes. Als Folge dieser Aktivitäten wurde zum Beispiel der Lainzer Tiergarten 1941 zum Natur-

schutzgebiet erklärt, und wurden zahlreiche Naturdenkmäler ausgewiesen (BRUNNER & SCHNEIDER 

2005). In Niederösterreich wurden Mitte der 1970er Jahre rund 1.150 km² des Wienerwaldes unter 

Landschaftsschutz gestellt.  

Die 1960er bis 1980er Jahre brachten einen Wandel in der Landwirtschaft im Wienerwald, vom Voll-

erwerb zum Nebenerwerb. Zahlreiche der nun landwirtschaftlich nicht mehr benötigten Offenland-

flächen verwaldeten oder wurden umgewidmet, parzelliert und lösten einen Bauboom aus, der bis 

heute anhält. Heute sind raumordnerisch in vielen Wienerwald-Gemeinden praktisch kaum mehr 

Neuwidmungen von Bauland möglich, jedoch auch noch nicht alle als Bauland gewidmete Flächen 

tatsächlich verbaut. 

Die Bevölkerung der Gemeinden im Wienerwald wuchs in den Jahren von 1951 bis 2001 um durch-

schnittlich 34,5%. Die höchste Einwohnerzunahme hatte die Gemeinde Breitenfurt mit knapp 130% 

(WONKA 2011). Damit einhergehend breitete sich auch das Siedlungsgebiet stark aus. Da vor Ort nur 

wenige neue Arbeitsplätze entstanden, führte der Anstieg der Wohnbevölkerung zu verstärkten Ta-

gespendler-Bewegungen und zu hohem Verkehrsaufkommen und den damit verbundenen negativen 

Auswirkungen. Zwischen der meist aus der Stadt zugezogenen Bevölkerung und der Land- und Forst-

wirtschaft entstanden durch Intensivierung der Erholungsnutzung neue Konfliktfelder.  
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Um die Lösung der Probleme aktiv anzugehen, gründeten Bürger, Gemeindeverantwortliche, Medi-

envertreter, Wald- und Grundbesitzer, Lehrer, Wissenschaftler, NGOs und Fachleute verschiedenster 

Ausrichtungen 1983 in Gablitz die Wienerwald-Konferenz. Ziel dieses überregionalen und überpartei-

lichen Forums war es, die Öffentlichkeit und auch die Politik für die Probleme im Wienerwald zu sen-

sibilisieren und geeignete Strategien zur ±ŜǊƳŜƛŘǳƴƎ ǳƴŘ [ǀǎǳƴƎ ŘƛŜǎŜǊ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴΦ 5ƛŜǎŜǊ α±ŜǊπ

Ŝƛƴ ȊǳƳ {ŎƘǳǘȊ ŘŜǎ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎά ƪƻƴƴǘŜ ƛƴ ŘŜǊ CƻƭƎŜ ƛƴ ŜƴƎŜǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴŀǊōŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ 

αtƭŀƴǳƴƎǎƎŜƳŜƛƴǎŎƘŀŦǘ hǎǘά ŜǊǊŜƛŎƘŜƴΣ Řŀǎǎ ŘƛŜ [ŀƴŘŜǎƘŀǳǇǘƭŜǳǘŜ Ǿƻƴ ²ƛŜƴΣ bƛŜŘŜǊǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘ ǳƴŘ 

dem BurgŜƴƭŀƴŘ мфут ŘƛŜ α9ǊǎǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴά ǳƴǘŜǊȊŜƛŎƘƴŜǘŜƴ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŘŀȊǳ ōŜƪŀƴƴπ

ten, Schutzmaßnahmen für den Wienerwald festzulegen. 2002 unterschrieben die Landeshauptleute 

Ǿƻƴ ²ƛŜƴ ǳƴŘ bƛŜŘŜǊǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘ ŜƛƴŜ α½ǿŜƛǘŜ ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-5ŜƪƭŀǊŀǘƛƻƴάΦ DƭŜƛŎƘȊŜƛǘƛg wurden in einer 

Machbarkeitsstudie der Arge Wienerwald verschiedene Schutzgebietskategorien verglichen, und für 

den Natur-, Kultur- und Wirtschaftsraum Wienerwald wurde der Biosphärenpark nach der Sevilla-

Strategie der UNESCO als das optimale Schutzgebietskonzept erkannt. Nach dreijähriger Planungs-

phase wurde der Wienerwald 2005 von der UNESCO International als Biosphärenpark anerkannt, und 

von den beiden Bundesländern ein gemeinsames Management eingerichtet, das für den Betrieb und 

die Weiterentwicklung des Biosphärenparks entsprechend der Vorgaben der UNESCO verantwortlich 

ist. 

Der Biosphärenpark Wienerwald umfasst 51 Gemeinden in Niederösterreich und sieben Gemeinde-

bezirke in Wien mit einer Gesamtfläche von rund 105.000 Hektar. Er bringt die große Chance, die 

Lebensregion von rund 855.000 Menschen ökologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich nachhaltig 

weiterzuentwickeln, neue Initiativen zu setzen und Ideen zu verwirklichen, um auch in Zukunft mit 

hoher Lebensqualität in und von der Region und in einer Umwelt mit hohem Natur- und Erholungs-

wert leben zu können. Um diese Ziele zu erreichen, setzt das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment gemeinsam mit zahlreichen Akteuren aus der Region verschiedenste Projekte in den Bereichen 

nachhaltige Land- und Forstwirtschaft, Vermarktung nachhaltiger Produkte, Naturschutz, Bildung, 

Öffentlichkeitsarbeit, Forschung und Monitoring um. 

 

2.3 Rechtliche  Grundlagen  

2.3.1 Biosphärenpark  

Biosphärenpark (in anderen Ländern auch Biosphärenreservat genannt) ist eine Auszeichnung der 

UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) für Gebiete 

mit einer besonderen Kultur- und Naturlandschaft. Der Wienerwald wurde von der UNESCO im Jahr 

нллр ŀƴŜǊƪŀƴƴǘ ǳƴŘ ƛǎǘ ǎŜƛǘƘŜǊ ŜƛƴŜ αaƻŘŜƭƭǊŜƎƛƻƴ ŦǸǊ nachhaltige Entwicklungά ƛƴ ŘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘŜƴ 

Natur, Kultur, Wirtschaft und Bildung. Die Zonierung der Landschaft in drei Kategorien (Kernzone, 

Pflegezone, Entwicklungszone) soll dem Erreichen dieses Ziels Rechnung tragen (siehe Abbildung 1).  

Die Länder Niederösterreich und Wien trafen eine Vereinbarung gemäß Art. 15a des Bundes-

Verfassungsgesetzes (B-VG) über die Errichtung und den Betrieb eines Biosphärenparks im Wiener-

wald. Sie ist in Niederösterreich rechtlich im NÖ Biosphärenpark Wienerwald Gesetz LGBl. 5760-0 

festgelegt und 2006 in Kraft getreten. In Wien wurde die Vereinbarung im LGBl. für Wien Nr. 53/2006 

veröffentlicht. Die Vereinbarung stellt die Basis der Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern 

dar. Zusätzlich ist auch die Verordnung über die Kern- und Pflegezonen des Biosphärenpark Wiener-

wald vom Land Niederösterreich LGBl. 53/2019 vom 25.06.2019 gültig.  
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Abbildung 1: Zonierung des Biosphärenpark Wienerwald mit Kern- und Pflegezonen 

 

Kernzonen sind Gebiete, die dem langfristigen Schutz von Lebensräumen, Tier- und Pflanzenarten 

möglichst ohne Einfluss des Menschen dienen, und die eine ausreichende Größe und Qualität zur 

Erfüllung der Schutzziele aufweisen. Der Schutz der Kernzonen kann durch Erklärung zum Natur-

schutzgebiet (§11 NÖ Naturschutzgesetz 2000, LGBl. 5500) bzw. Landschaftsschutzgebiet (in Wien) 

erfolgen. Die Vereinbarung für die Außernutzungstellung des Waldes ist eine privatrechtliche zwi-

schen dem jeweiligen Land und dem Grundeigentümer.  
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Bei den Kernzonen im Wienerwald handelt es sich um gekennzeichnete und streng geschützte Wald-

gebiete. Hier soll eine Waldentwicklung ohne menschliche Eingriffe möglichst ursprüngliche Lebens-

räume für seltene Pflanzen- und Tierarten erhalten. Abgestorbene Bäume verbleiben als Totholz im 

Wald und bilden so einen wichtigen Lebensraum für Käfer, Pilze und andere Lebewesen. Das Betre-

ten der Kernzonen, die als Naturschutzgebiete verordnet sind, ist nur auf den gekennzeichneten We-

gen erlaubt. In den Kernzonen steht die Schutzfunktion im Vordergrund. Die forstliche Nutzung ist 

eingestellt. Ausgenommen davon sind Maßnahmen, die dem Schutz des angrenzenden Waldes (z.B. 

durch Borkenkäferbefall) oder der Sicherheit der Besucher dienen, wie die Entfernung von Bäumen 

am Rand von offiziell angebotenen und markierten Wander-, Rad- oder Reitwegen, die eine Gefahr 

für den Besucher darstellen. Die 37 Kernzonen nehmen etwa 5% der Biosphärenparkfläche ein. 

Pflegezonen sind zum größten Teil besonders erhaltens- und schützenswerte Offenlandbereiche in 

der Kulturlandschaft, wie Wiesen, Weiden oder Weingärten, aber auch die Gewässer. Gezielte Maß-

nahmen sollen zu einer weiteren Verbesserung dieser Lebensräume führen. Sie sollen zu einem ge-

ringen Teil auch die Kernzonen vor Beeinträchtigungen abschirmen. Pflegezonen sind auf rund 31% 

der Biosphärenparkfläche zu finden. Es handelt sich vorwiegend um Offenlandlebensräume. Eine 

Ausnahme bildet der Lainzer Tiergarten in Wien. 

Die Entwicklungszone ist Lebens-, Wirtschafts- und Erholungsraum der Bevölkerung. In ihr sind Vor-

gehensweisen zu ökologisch, ökonomisch und sozio-kulturell nachhaltiger Entwicklung und schonen-

der Nutzung natürlicher Ressourcen auf regionaler Ebene zu entwickeln und umzusetzen. Dazu zäh-

len ein umwelt- und sozialverträglicher Tourismus sowie die Erzeugung und Vermarktung umwelt-

freundlicher Produkte. Die Entwicklungszone im Biosphärenpark Wienerwald nimmt 64% der Ge-

samtfläche ein und umfasst all jene Gebiete, die nicht als Kern- oder Pflegezone ausgewiesen sind: 

Siedlungen, Industriegebiete, viele landwirtschaftliche Flächen und Wirtschaftswald.  

 

2.3.2 Europaschutzgebiet  

Als Europaschutzgebiete bezeichnet man Gebiete, die nach den EU-Vorgaben des Programmes Natu-

ra 2000 nach Kriterien der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie sowie der Vogelschutz-Richtlinie unter 

Schutz gestellt sind. Die Richtlinie 92/43/EWG (FFH-Richtlinie) hat zum Ziel, zur Sicherung der Arten-

vielfalt im europäischen Gebiet der Mitgliedsstaaten beizutragen. Der Fortbestand oder gegebenen-

falls die Wiederherstellung eines günstigen Erhaltungszustandes der natürlichen Lebensraumtypen 

und Habitate der Arten in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet soll gewährleistet werden. Es gilt ein 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜǎ α±ŜǊǎŎƘƭŜŎƘǘŜǊǳƴƎǎǾŜǊōƻǘάΦ aŀǖƴŀƘƳŜƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ 9ǊǊŜƛŎƘǳƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǳtzziele nötig sind, 

werden durch Managementpläne für die einzelnen Schutzgebietsflächen geregelt. 

Die 1979 in Kraft getretene Vogelschutz-Richtlinie (Richtlinie 79/409/EWG) regelt den Schutz der 

wildlebenden Vogelarten und ihrer Lebensräume in der Europäischen Union. Mit dieser Richtlinie 

haben sich die Mitgliedsstaaten der EU zur Einschränkung und Kontrolle der Jagd ebenso wie zur 

Verwaltung von Vogelschutzgebieten als wesentliche Maßnahmen zur Erhaltung, Wiederherstellung 

bzw. Neuschaffung der Lebensräume wildlebender Vogelarten verpflichtet. 

Im niederösterreichischen Teil des Wienerwaldes sind große Bereiche als Europaschutzgebiet Wie-

nerwald-Thermenregion ausgewiesen. Im Wiener Teil sind es das Naturschutzgebiet Lainzer Tiergar-

ten, das Landschaftsschutzgebiet Liesing mit Maurer Wald, Gütenbachtal und Zugberg sowie Teile 

des Leopoldsberges (siehe Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Natura 2000-Gebiete im Biosphärenpark Wienerwald 
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2.3.3 Naturschutzgebiet  

Ein Naturschutzgebiet ist ein weitgehend natürliches oder naturnahes Gebiet, das sich durch das 

Vorhandensein schützenswerter Lebensräume und/oder das Vorkommen seltener bzw. gefährdeter 

Tier- und Pflanzenarten auszeichnet. Der Schutz dieser Naturgüter steht im Vordergrund, und mit 

dem Schutzziel unvereinbare Eingriffe sind verboten. Die Naturschutzgebiete dürfen nur auf offiziell 

angebotenen und markierten Wegen betreten werden. Ein Eingriff in das Pflanzenkleid oder Tierle-

ben ist nicht gestattet. Land- und forstwirtschaftliche Nutzung, Jagd und Fischerei sind erlaubt, so-

weit nicht Beschränkungen zur Sicherung des Ziels der Schutzmaßnahme erforderlich sind. Weitere 

Ausnahmen, wie Wiesennutzung und Pflegemaßnahmen, sind unter bestimmten Voraussetzungen 

gestattet. Erlaubte Erhaltungsmaßnahmen sind oft per Bescheid festgelegt. Der Schutzgebietstyp 

αbŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘά ȊŅƘƭǘ Ȋǳ ŘŜƴ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ YŀǘŜƎƻǊƛŜƴ ŘŜǎ CƭŅŎƘŜƴǎŎƘǳǘȊŜǎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ 

Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenparks sind fast alle Kernzonen als Naturschutzgebiete 

geschützt. Weitere Naturschutzgebiete außerhalb der Kernzonen sind Eichkogel, Teufelstein-

Fischerwiesen und Glaslauterriegel-Heferlberg-Fluxberg. Im Wiener Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald ist der Lainzer Tiergarten als Naturschutzgebiet verordnet. 

 

2.3.4 Landschaftsschutzgebiet  

Durch ein Landschaftsschutzgebiet sollen typische Landschaftsbilder als Erholungsraum für den Men-

schen erhalten werden. Auf Grund der Landeskompetenz gibt es unterschiedliche rechtliche Rah-

menbedingungen für Landschaftsschutzgebiete in Wien und Niederösterreich. In Wien ist der Schutz 

von Landschaftsschutzgebieten wesentlich strenger als in Niederösterreich. Im Wiener Landschafts-

schutzgebiet sind Bauten, Eingriffe in landschaftsprägende Elemente, wie z.B. Baumgruppen, die 

Aufforstung von nicht bewaldeten Flächen, die Pflanzung von nicht-heimischen Baumarten, aber 

auch eine erhebliche Lärmentwicklung verboten. In Niederösterreich sind hingegen Bauten außer-

halb von Ortsgebieten, die Gewinnung von Rohstoffen, das Fällen von Baumgruppen sowie Erdabla-

gerungen möglich, wenn eine entsprechende naturschutzrechtliche Bewilligung seitens der niederös-

terreichischen Naturschutzbehörde erteilt wird.  

In Wien liegen große Teile des Biosphärenparks im Landschaftsschutzgebiet, darunter auch alle Wie-

ner Kernzonen. In Niederösterreich ist der gesamte Wienerwald Landschaftsschutzgebiet. 

 

2.3.5 Naturpark  

Naturparke sind Landschaften mit reichen Natur- und Kulturschätzen. Sie umfassen Landschaftsräu-

me, die sich aufgrund ihrer landschaftlichen Voraussetzungen für die Erholung oder für die Vermitt-

lung von Wissen über die Natur besonders gut eignen. In Naturparken stehen der Schutz der Kultur-

landschaft, die Regionalentwicklung, aber vor allem die Erholung und die Umweltbildung der Besu-

cherInnen im Vordergrund. 

In Wien gibt es derzeit keine Naturparke. Im niederösterreichischen Teil des Biosphärenpark Wie-

nerwald liegen die vier Naturparke Eichenhain, Föhrenberge, Purkersdorf-Sandstein-Wienerwald 

und Sparbach. Sie nehmen insgesamt eine Fläche von 10.800 Hektar ein. 
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2.3.6 Naturdenkmal  

Naturdenkmäler sind Naturgebilde, die sich durch ihre Eigenart, Seltenheit oder besondere Ausstat-

tung auszeichnen, besonders landschaftsprägend sind oder eine besondere wissenschaftliche oder 

kulturhistorische Bedeutung haben. Sie sind per Bescheid ausgewiesen. Am Naturdenkmal dürfen 

keine Eingriffe oder Veränderungen vorgenommen werden. Das Verbot bezieht sich auch auf Maß-

nahmen, die außerhalb des von der Unterschutzstellung betroffenen Bereiches gesetzt werden, so-

weit von diesen nachhaltige Auswirkungen auf das Naturdenkmal ausgehen. 

Naturdenkmäler können flächige, beispielsweise naturschutzfachlich besondere Wiesen, als auch 

punktförmige Ausprägung (z.B. Einzelbäume) haben. Als Naturdenkmal können außerdem Naturele-

mente, wie Wasserfälle, Quellen, Felsbildungen, oder damit verbundene seltene Lebensräume ge-

schützt werden. Bekannte Beispiele für flächige Naturdenkmäler im Biosphärenpark Wienerwald sind 

die Tropfsteinhöhle in Alland, die Merkensteinhöhle in Gainfarn, die Himmelswiese bei Kalksburg (23. 

Bezirk) oder der Sieveringer Steinbruch (19. Bezirk).  

 

2.3.7 Geschützte Biotope  

Diese Schutzgebietskategorie gibt es ausschließlich in Wien. Geschützte Biotope können Lebensräu-

me nach der EU Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie oder Biotoptypen sein, die in Wien vom Verschwinden 

bedroht sind oder nur ein geringes Verbreitungsgebiet in Wien haben. Beispiele dafür sind Trocken-

rasen, Magerwiesen oder Feuchtgebiete. Die Naturschutzbehörde kann diese Biotope, insbesondere 

wenn sie wegen ihrer Repräsentativität, Flächenausdehnung oder ihres Erhaltungszustandes schüt-

zenswert sind, zu geschützten Biotopen erklären. Zur Erhaltung solcher Gebiete werden an das 

Schutzziel angepasste, vorgeschriebene Maßnahmen gesetzt. Negative Eingriffe sind verboten. 

 

2.3.8 Wiener Grüngürtel  

Der Wiener Grüngürtel ist ein Schutzgebiet gemäß der Bauordnung für Wien und fußt auf dem 1905 

beschlossenen Wald- und Wiesengürtel (FOET 2010). Er ist für die Erhaltung und Schaffung von Grün-

flächen, zur Wahrung der gesundheitlichen Interessen der BewohnerInnen der Stadt und zu deren 

Erholung in freier Natur bestimmt. Die Schutzkategorie όα{ŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ²ŀƭŘ- ǳƴŘ ²ƛŜǎŜƴƎǸǊǘŜƭάύ 

findet sich in der gültigen Wiener Bauordnung und wird im Zuge der Flächenwidmungspraxis der 

Stadtplanung nach wie vor zur Sicherung übergeordneter Grün- und Freiräume zur Anwendung ge-

bracht. Die land- und forstwirtschaftliche Nutzung solcher Grünflächen ist zulässig. Es dürfen jedoch 

keine Bauten zu Wohnzwecken errichtet werden (siehe Bauordnung für Wien LGBl. Nr. 11/1930 §6).  

Der Wiener Grüngürtel umschließt heute das gesamte Stadtgebiet und hat eine Gesamtfläche von 

rund 19.000 Hektar (FOET 2010). Teile des Wienerwaldes im Westen und Nordwesten von Wien, klei-

nere Grünflächen am Wiener und Laaer Berg im Süden, der Nord- und Südabschnitt der Donauinsel, 

die Lobau im Südosten, eine Grünzone im Nordosten im 21. Bezirk und der Bisamberg im Norden 

liegen in dieser Schutzkategorie. Etwa 7.500 Hektar des Wiener Grüngürtels befinden sich innerhalb 

des Biosphärenparks. 
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3. Naturraum  im  Biosphärenpark Wienerwald  

 
Abbildung 3: Landbedeckung im Biosphärenpark Wienerwald  
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3.1 Wald  

Mehr als 60% des Gebietes nimmt der Wald ein (siehe Abbildung 3). Dies entspricht einer Fläche von 

etwa 67.000 Hektar. Die Verteilung der Waldtypen ist im Wienerwald am stärksten durch das Gestein 

bestimmt, vor allem durch die Lage im Flysch- oder im Karbonat-Wienerwald. Es sind derzeit 33 

Waldtypen nachgewiesen.  

Buchenwälder, wie sie in Mitteleuropa in dieser Ausdehnung kaum noch zu finden sind, prägen große 

Waldbereiche des Wienerwaldes. Sie sind die häufigsten Waldtypen im Biosphärenpark. An feuchte-

ren und nährstoffreichen Standorten bilden sie hallenartige, oft unterwuchsarme Bestände. Unter 

trockenen, flachgründigeren und nährstoffärmeren Bedingungen gibt es aber auch Buchenwaldtypen 

mit Unterwuchs aus Seggen und Gräsern sowie besonders schützenswerten Orchideenvorkommen. 

Die Larve des EU-weit geschützten Alpenbocks lebt im besonnten Totholz großer Buchen.  

Auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden wachsen Eichen-Hainbuchenwälder. Charakteristisch sind 

die bizarren Schwarz-Föhrenwälder auf Kalk- oder Dolomit-Klippen an der Thermenlinie und im südli-

chen Karbonat-Wienerwald. Tannenreiche Wälder haben ihren Schwerpunkt in höheren Lagen des 

südwestlichen Wienerwaldes. Seltene Wälder sind Ahorn-Eschenwälder, Blaustern-Eschenwälder, 

Flaum-Eichenwälder und Lindenwälder. Sie kommen aufgrund ihrer besonderen Ansprüche von Na-

tur aus meist nur kleinflächig vor und stellen europaweit geschützte Waldtypen dar. 

Auwälder und Schwarz-Erlenwälder stehen heute durch Gewässerverbauung, Quellfassung und Tro-

ckenlegung oft nur mehr an den Oberläufen von Bächen. Weiter abwärts sind sie meist nur noch in 

schmalen Gehölzstreifen vorhanden. Alle Auwaldtypen des Wienerwaldes sind aufgrund ihrer Ge-

fährdung EU-weit geschützt.  

Der Naturraum Wald wurde im Zuge einer Grundlagenerhebung in den Kernzonen des Wienerwaldes 

zwischen 2007 und 2009 erhoben. Hier erfolgte im Auftrag der Biosphärenpark Wienerwald Ma-

nagement GmbH eine flächendeckende Geländekartierung der Wälder in den Kernzonen Niederös-

terreichs. Die Vegetation in den Kernzonen im Wiener Stadtgebiet wurde bereits im Rahmen der 

Biotoptypenerhebung Wiens zwischen 2007 und 2011 untersucht und Waldgesellschaften zugeord-

net.  

In den Jahren 2012 und 2013 folgte ein Biodiversitätsmonitoring sowohl in nicht bewirtschafteten 

Kernzonen als auch in den bewirtschafteten Wäldern des Biosphärenparks (BRENNER et al. 2014). Mit 

der Ersterhebung von 13 verschiedenen Organismengruppen vorwiegend in den Kernzonen sowie 

auf Vergleichsflächen im Wirtschaftswald war das Projekt nicht nur das bisher größte des Biosphä-

renpark Wienerwald, sondern eines der größten Monitoringprojekte in Österreich. Untersucht wur-

den Fledermäuse, Vögel, Amphibien, Landschnecken, Totholzkäfer, Laufkäfer, Spinnen, Weberknech-

te, Pseudoskorpione, Höhere Pflanzen, Moose, Flechten und Pilze. Mit den durchgeführten Erhebun-

gen liegt ein genau erfasster Zustand in den Kernzonen vor, der als Basis für künftige Vergleiche 

dient.   
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3.2 Offenland  

Nach der letzten Eiszeit vor rund 13.000 Jahren entwickelten sich im Wienerwald großflächige Wäl-

der, nur besonders trockene, nasse oder steile Flächen blieben kleinflächig waldfrei. Im Wiener Be-

cken und an der Thermenlinie blieben aber bis heute 40% der Landschaft durchgehend unbewaldet 

(FEURDEAN et al. 2018). Zuerst wurden diese Flächen von grasenden Tierherden offengehalten. Auf die 

Wildtiere folgten ab der Jungsteinzeit die Nutztiere des Menschen. Große Bereiche mit Wiesen, Wei-

den, Äckern und Weingärten im Inneren des Wienerwaldes entstanden aber erst nach Rodung des 

Waldes und durch nachfolgende Bewirtschaftung. Sie sind vom Menschen geschaffene Kulturland-

schaft. Sie lockern auf mehr als einem Viertel der Gesamtfläche des Biosphärenparks das dichte 

Waldland auf, bereichern auch das Landschaftsbild und steigern den Erholungswert des Wienerwal-

des. Auch aufgelassene, nicht renaturierte Steinbrüche sind Kulturlandschaft und wertvolle Ersatzle-

bensräume für viele bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 

Neben den Wäldern sind es besonders die Wiesen und Weiden, die den Wienerwald zu etwas ganz 

Besonderem machen. Im Zusammenspiel von Standortbedingungen (Bodentyp, Nährstoff- und Was-

serhaushalt) und der Mahd oder Beweidung sind im Laufe der Jahrhunderte unterschiedlichste Wie-

sen- und Weidetypen entstanden. Sie lassen sich durch die verschiedenen Pflanzengemeinschaften, 

die an die jeweiligen Bedingungen angepasst sind, unterscheiden. Magere, also nährstoffarme und 

trockene Verhältnisse herrschen auf Oberhängen und Kuppen vor. Mittelhänge und Tallagen sind 

meist nährstoffreiche, gut mit Wasser versorgte Wiesenstandorte. Quellhorizonte an Unterhängen 

und feuchte bis nasse Senken beherbergen spezielle feuchtegeprägte Wiesen. Mit 23 Wiesen- und 

Weidetypen kommt im Wienerwald eine große Vielfalt an Grünlandgesellschaften vor. Die enge Ver-

zahnung von mehreren Wiesentypen nebeneinander führt oft zu einem bemerkenswert hohen Ar-

tenreichtum auf einer Fläche. 

Die Mahd erfolgt je nach Wiesentyp ein- bis dreimal pro Jahr, nach der Hauptblütezeit der Gräser. 

Vielfach wurde im Wienerwald auch nur einmal gemäht und im Herbst nachbeweidet. Von August bis 

September wurden die αStreuwiesenά gemäht. Das sind Feuchtwiesen mit Gräsern und Seggen, die 

vom Vieh nicht gerne gefressen werden und früher als Einstreu im Stall verwendet wurden. Eine Be-

sonderheit im Wienerwald war der Heu-Export nach Wien. Durch den ständigen Abtransport des 

Mähgutes wurden den Flächen Nährstoffe entzogen. Seit der Entwicklung mineralischer Düngemittel 

in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist jedoch eher der Stickstoffeintrag durch zu große Dün-

gemengen und aus der Luft problematisch. 

Der Weinbau beschränkt sich im Wienerwald auf die wärmegetönten Abhänge an der Thermenlinie 

von Leobersdorf im Süden über Perchtoldsdorf, Wien-Mauer und Wien-Döbling bis nach Klosterneu-

burg im Norden. Auch am Nordabhang des Wienerwaldes Richtung Westen bis Sieghartskirchen wird 

Weinbau betrieben. Die Weinbaulandschaft ist in vielen Bereichen aufgrund ihrer Kleinteiligkeit und 

Strukturvielfalt mit Obstbäumen, Hecken, Feldgehölzen, Trockensteinmauern, Böschungen, Le-

sesteinhaufen und ςriegeln eine der abwechslungsreichsten und wertvollsten Kulturlandschaften 

Mitteleuropas. Für viele, teils sehr seltene Tier- und Pflanzenarten bietet die vielfältige Weinbauland-

schaft wichtige Lebensräume. Die Thermenlinie gehört etwa für Heidelerche und Smaragdeidechse 

zu den wichtigsten Verbreitungsgebieten dieser EU-weit geschützten Arten in Österreich. Weitere 

besondere Arten sind unter anderem Schwarzkehlchen, Neuntöter, Schlingnatter, Segelfalter, Zeb-

raschnecke, Östliche Heideschnecke, Blauflügelige Ödlandschrecke, Italienische Schönschrecke, 

Schwärzlich-Flockenblume, Acker-Gelbstern und Weinberg-Traubenhyazinthe. 
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Großflächiges Ackerland mit Mais und Getreide ist vor allem in der Ebene am nordwestlichen Rand 

des Wienerwaldes zu finden. Aber auch im Zentrum des Wienerwaldes liegen verstreut in den größe-

ren Offenlandbereichen, wie rund um Nöstach, Gaaden, Grossau, Gainfarn oder Alland, Ackerflächen. 

An vielen Stellen im Wienerwald wurden früher mineralische Rohstoffe, wie Kalk- und Dolomitge-

stein, Gips und in der Steinzeit auch Feuerstein, abgebaut. Aktuell sind nur noch wenige Steinbrüche, 

wie der Steinbruch Fröstl an der Grenze von Gießhübl und Perchtoldsdorf oder der Gaadener Stein-

bruch, aktiv. Aufgelassene, nicht durch Wiederauffüllung und Aufforstung rekultivierte Steinbrüche 

sind mit ihren offenen, besonnten Fels- und Schuttbereichen sehr wertvolle Ersatzlebensräume für 

seltene Arten, wie Uhu, Smaragdeidechse, Mauereidechse, Schlingnatter, Wechselkröte, Wanderfal-

ke und Mauerläufer, die andernorts ihre Lebensräume verloren haben. Von Verfüllungen sollte daher 

Abstand genommen werden, und die aufgelassenen Steinbrüche sollten unbedingt offengelassen 

und nicht als Lagerplatz genutzt oder verbaut werden. Ökologisch besonders bedeutende Steinbrü-

che im Wienerwald sind zum Beispiel der Harzbergsteinbruch in Bad Vöslau, der aufgelassene Stein-

bruch in Gumpoldskirchen, das Naturschutzgebiet Fischerwiesen, die Steinbrüche Flössl und Gais-

berg, die Mizzi Langer-Wand in Wien-Rodaun sowie der Sieveringer Steinbruch in Wien-Döbling. Vie-

le weitere Beispiele kleinerer, über den Wienerwald verstreuter, ehemaliger Steinbrüche ließen sich 

noch aufzählen, wie etwa der Buchberg in Alland, wo eine interessante Kombination aus pannoni-

schen und alpinen Trockenrasenarten zu finden ist. Ein häufiges Problem bei der Offenhaltung aufge-

lassener Steinbrüche ist das Einschleppen von Neophyten, wie Götterbaum, Robinie, Goldrute und 

Staudenknöterich, durch Ablagerungen oder durch Samenflug. 

Um das Offenland mit seinen vielfältigen Lebensräumen und Arten gezielt erhalten zu können, ist 

eine einheitliche Datenbasis zu Lebensräumen, ihrem Zustand und zu ausgewählten Indikator-

Tiergruppen jedenfalls notwendig. Im Jahr 2008 startete das Biosphärenpark Wienerwald Manage-

ment die erste flächendeckende Kartierung in der Offenlandschaft mit den Weinbaulandschaften in 

Wien und an der Thermenlinie in Niederösterreich. Gleichzeitig begann die Wiener Umweltschutzab-

teilung mit einer flächigen Erhebung der Biotoptypen in Wien, die bis 2011 fertig gestellt wurde. Von 

2011 bis 2013 folgte eine flächendeckende Kartierung der Biotop- und Nutzungstypen im niederös-

terreichischen Offenland des Biosphärenparks. Ein wesentlicher Schwerpunkt wurde auf die Erhe-

bung naturschutzfachlich wertvoller Flächen als Grundlage für die Anpassung der Pflegezonierung 

innerhalb des Biosphärenparks gelegt. Neben dem Biotoptyp wurden auch naturschutzfachlich wert-

volle oder charakteristische Arten im Freiland aufgenommen. Da große Teile des Biosphärenparks 

auch Teil des europäischen Netzwerkes Natura 2000 sind, ist weiters eine Zuordnung zu Lebensraum-

typen nach der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) erfolgt. Im Rahmen der Kartierung wurden die 

FFH-Lebensraumtypen des Offenlandes auch nach ihrem Erhaltungszustand (ELLMAUER et al. 2005) 

eingestuft. Über die Bewertung des Erhaltungszustandes hinaus, wurden Spitzenflächen ausgewie-

sen. Hierbei handelt es sich um für den Lebensraum besonders typisch ausgeprägte Flächen sowie 

um Flächen mit einer hohen Anzahl an gefährdeten Gefäßpflanzenarten der Roten Liste (NIKLFELD & 

SCHRATT-EHRENDORFER 1999). Zusätzlich wurden Flächen mit Handlungsempfehlung aufgenommen. Es 

handelt sich zum Beispiel um Flächen, die aus naturschutzfachlicher Sicht rasch der Anlage einer Puf-

ferzone oder Pflegemaßnahmen bedürfen. Flächen, die sich für Pflegeeinsätze mit freiwilligen Hel-

fern besonders gut eignen, wurden im Bericht gesondert gekennzeichnet (siehe Kapitel 5.2.4 αFlä-

chen mit Handlungsempfehlungά). Um die Grenzen der Pflegezone zu schärfen, wurden zoologische 

Erhebungen aus den Artengruppen Vögel, Amphibien, Reptilien und Heuschrecken mit den vegetati-

onskundlichen Daten zusammengeführt.  
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3.3 Gewässer 

Entwässert wird die Region hauptsächlich nach Osten durch die Flüsse Triesting, Schwechat, Möd-

lingbach, Liesingbach und Wien. Der westliche und nördliche Teil entwässert nach Norden zur Donau 

über Große und Kleine Tulln, Hagenbach, Kierling- und Weidlingbach. 

Der Gegensatz von Flysch- und Karbonatgesteinen prägt die Dynamik der Bäche des Wienerwaldes 

und das Leben in ihnen. Wegen der niedrig gelegenen Quellaustritte und dem sehr oberflächennahen 

Zufluss ist die Wassertemperatur der Flyschbäche im Winter relativ kalt und im Sommer relativ 

warm. Die Bäche des Wienerwaldes durchlaufen zumindest in den oberen und mittleren Abschnitten 

oft ein noch weitgehend intaktes, bewaldetes Einzugsgebiet. Ökologisch stellen die Fließgewässer 

sehr wichtige Vernetzungs- und Wanderkorridore für zahlreiche Arten dar, sind aber auch Ausbrei-

tungswege für invasive Neophyten, wie Staudenknöterich oder Drüsen-Springkraut. Besondere Arten 

der Fließgewässer und Quellen sind zum Beispiel Feuersalamander, Würfelnatter, Große Quelljung-

fer, Koppe, Flussmuschel, die endemischen Quellschnecken Belgrandiella parreyssii und Hauffenia 

wienerwaldensis, die Thermen-Kahnschnecke, die Thermen-Pechschnecke sowie der Steinkrebs. 

Größere, natürlich entstandene Stillgewässer fehlen im Wienerwald aufgrund der geologischen und 

morphologischen Gegebenheiten gänzlich. Das einzige große, aber künstliche Stillgewässer mit einer 

Wasserfläche von rund 26 Hektar ist der Wienerwaldsee in Tullnerbach. Ein größeres Stillgewässer 

Ƴƛǘ нΣп IŜƪǘŀǊ ²ŀǎǎŜǊŦƭŅŎƘŜ ƛǎǘ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘŜǊ α{ǘŜƛƴōǊǳŎƘǎŜŜά ƛƳ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ¢ŜǳŦŜƭǎǘŜƛƴ-

Fischerwiesen. Auch kleine Tümpel sind ς sowohl im Wald als auch im Offenland ς durch Fließgewäs-

ser-Regulierungen und die daraus resultierende Zerstörung ehemaliger Auwälder und Überschwem-

mungsgebiete, aber auch durch Flurbereinigungen in der Landwirtschaft selten geworden und daher 

äußerst schützenswert. Besondere Arten der Stillgewässer sind zum Beispiel Gelbbauchunke, Wech-

selkröte, Laubfrosch und Alpen-Kammmolch. 

Im Rahmen der Erarbeitung des Biosphärenpark-Zukunftskonzepts 2020 wurde klar aufgezeigt, dass 

bereits umfassende naturräumliche Daten über Kernzonen und Offenland erhoben worden waren. 

Der wichtige Lebensraum Gewässer war jedoch bislang nicht untersucht worden. Aus diesem Grund 

erfolgte 2017 bis 2019 eine hydromorphologische Kartierung der Fließgewässer und uferbegleiten-

den Neophyten-Vegetation im Rahmen einer Kooperation von Österreichischen Bundesforsten, Land 

Niederösterreich und Biosphärenpark Wienerwald Management. Die Erhebungen fanden entlang von 

rund 1.700 Fließkilometern statt. Nun liegen umfassende Daten über die Struktur der Gewässer mit 

natürlich entstandenen Formen (z.B. Kiesbänke, Strömungs- und Substratunterschiede, Uferbuchten, 

Totholz), vom Menschen eingebrachte Strukturen (Querbauwerke, Uferbefestigungen, Begradigun-

gen etc.), Gewässerverlauf und vieles mehr vor. Auf den Ergebnissen aufbauend können gemeinsam 

mit den Grundeigentümern Möglichkeiten zur strukturellen Verbesserung und Erhaltung formuliert 

und umgesetzt werden. Zudem liefern die Ergebnisse eine wichtige Grundlage zur systematischen 

Erhebung von Gewässerorganismen.  

Die Ergebnisse der Erhebungen der Naturräume Offenland, Wald und Gewässer in der Gemeinde 

Leobersdorf werden in diesem Bericht zusammengefasst.   
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4. Allgemeines zur Gemeinde Leobersdorf  

4.1 Geographische Lage 

 
Abbildung 4: Lage der Gemeinde Leobersdorf im Biosphärenpark Wienerwald 
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Bezirk Baden Gemeindewappen 
Gemeinde Leobersdorf  
Katastralgemeinde Leobersdorf 
Einwohner (Stand 01/2021) 4.946 
Seehöhe des Hauptortes 267 m ü.A. 
Flächengröße 
Anteil im BPWW 

1.237 ha 
400 ha (32%) 

Verordnete Kernzone BPWW 0 ha 
Verordnete Pflegezone BPWW 166 ha   
Schutzgebiete  
(Anteil an Gemeinde) 

Natura 2000 VS-DŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ό29%) 
[ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘά ό32%) 
1 Naturdenkmal 

Spitzenflächen 2 Flächen mit gesamt 5 ha 
Handlungsempfehlungsflächen 0 Flächen mit gesamt 0 ha 
Tabelle 1: Zahlen und Fakten zur Gemeinde Leobersdorf 

Die Marktgemeinde Leobersdorf liegt am östlichen Rand des Biosphärenpark Wienerwald an den 

Abhängen des Wienerwaldes zum Wiener Becken. Sie umfasst eine Fläche von 12,37 km², wovon 

etwa ein Drittel im Biosphärenpark Wienerwald liegt. Die Biosphärenpark-Grenze verläuft entlang 

der Hirtenberger Straße B18 und der Wiener Hochquell-Wasserleitung. Innerhalb des Biosphären-

parks liegen die waldbedeckten Abhänge des Lindenberges und die Weinbaulandschaft südlich von 

Gainfarn. Bereits außerhalb befinden sich das verbaute Siedlungsgebiet von Leobersdorf, große Ab-

schnitte der Südautobahn, die Talung der Triesting mit dem Triestinghochwassergraben sowie die 

großflächigen Ackerlandschaften des Wiener Beckens zwischen Leobersdorf und Matzendorf-Hölles. 

Spätestens in der Jungsteinzeit setzte wohl die dauerhafte Siedlungstätigkeit der Menschen im Ge-

meindegebiet von Leobersdorf ein. Erste Funde gibt es bereits aus der Zeit von 3000 v.Chr. Schon in 

der Römerzeit bildeten die beiden Straßenverbindungen, die heute entlang der Autobahn und der 

Bundesstraße verlaufen, einen wichtigen Knotenpunkt. Der älteste Kern des Ortes und die Pfarrkir-

che Leobersdorf lassen sich bis zu den Zeiten des Römischen Reiches zurückverfolgen. Auch der 

Weinbau begann wohl in der Römerzeit. Er ist seit vielen Jahrhunderten ein starker Wirtschaftszweig 

der Gemeinde und die dominierende Landnutzungsform innerhalb der Grenzen des Biosphärenpark 

Wienerwald.  

Erste Industriebetriebe siedelten sich seit dem 18. Jahrhundert in der Region an. Maßgeblich für die 

Errichtung dieser Werke waren neben der gut erreichbaren Lage (die Südbahn von Wien bis Wiener 

Neustadt wurde im Jahr 1841 fertiggestellt, die Süd-Westbahn nach St. Pölten 1877) auch die Was-

serkraft an der Triesting. Entlang der Triesting entstanden bereits im Mittelalter Mühlen, Schmieden, 

Sägewerke und Pulverstampfen. Heute ist Leobersdorf aufgrund seiner verkehrstechnisch günstigen 

Lage ein Industrieort geworden, etwa mit dem Ziegelwerk und der Leobersdorfer Maschinenfabrik.  
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4.2 Landschaftliche  Beschreibung  

Die Gemeinde Leobersdorf liegt in der Teilregion des Karbonat-Wienerwaldes am östlichen Rand der 

nördlichen Kalkalpen im Übergangsbereich zum pannonisch getönten Wiener Becken an der Ther-

menlinie. Der tiefste Punkt liegt im Talboden der Triesting. Die höchsten Stellen liegen im Nordwes-

ten des Gemeindegebiets im Biosphärenpark Wienerwald: Das sind die bis zu 369 m hohen Erhebun-

gen von Lindenberg und Veitinger Gebirge an der Gemeindegrenze zu Bad Vöslau. 

Die am tiefsten gelegenen Bereiche zwischen Leobersdorf und Matzendorf-Hölles sind der Ebene des 

Wiener Beckens zuzuordnen. Diese werden intensiv agrarisch genutzt. Westlich der Südautobahn 

folgt der sanft-wellige Anstieg mit einzelnen Kuppen hin zum Fuß der ersten Anhöhen des Karbonat-

Wienerwaldes. Dies ist das zentrale Weinbaugebiet. Westlich davon liegen die waldbedeckten Ab-

hänge des Lindenberges. Insgesamt begünstigen die Geländeformen (überwiegend Hanglage) eine 

vergleichsweise gute Ausstattung mit interessanten Strukturelementen wie Böschungen, Rainen, 

Lesesteinriegeln und Trockenlebensräumen. Weingärten dominieren das Gebiet der Gemeinde Le-

obersdorf im Biosphärenpark Wienerwald.  

 
Abbildung 5: Weinbaulandschaft in Leobersdorf (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Die Landschaft in Leobersdorf entstand, als das Wiener Becken vor etwa 19 Millionen Jahren vom 

Meer überflutet wurde. Nur die Berge am östlichen Rand der Kalkalpen (z.B. Parapluieberg, Eichko-

gel, Lindkogel, Anninger) ragten als Inseln heraus. Über mehrere Millionen Jahre ebneten die Wellen 

des Meeres den Untergrund aus Dolomitgestein ein und schafften eine relativ ebene Terrasse. Reste 

des urzeitlichen Meeres ς versteinerte Meeresbewohner ς sind heute noch manchmal bei Aushubar-

beiten zu finden. Vor etwa sechs Millionen Jahren verlandete das Wiener Becken und zurück blieben 

reiche Ablagerungen von Tegel, Schotter sowie tonhaltigen Sanden.   
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4.3 Schutzgebiete 

 
Abbildung 6: Lage der Schutzgebiete in der Gemeinde Leobersdorf (außer Landschaftsschutzgebiet) 
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Europaschutzgebiet: 

29% des Gemeindegebiets (365 ha) liegen im Natura 2000-±ƻƎŜƭǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwald-

ThermenregionάΦ Außerhalb des Biosphärenparks, an der Grenze zu Enzesfeld, hat die Gemeinde 

Anteil am Vogelschutz-DŜōƛŜǘ αbƻǊŘǀǎǘƭƛŎƘŜ wŀƴŘŀƭǇŜƴάΦ 

5ŀǎ 9ǳǊƻǇŀǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ α²ƛŜƴerwald-¢ƘŜǊƳŜƴǊŜƎƛƻƴά ƛǎǘ ŜƛƴŜ ŘǳǊŎƘ ²ŅƭŘŜǊ ƎŜǇǊŅƎǘŜ IǸƎŜƭƭŀƴŘπ

schaft, in deren Becken, Tälern und Rodungsinseln sowohl Grünland- als auch Ackernutzung stattfin-

den. An der Thermenlinie, dem Ostabfall des FFH- und Vogelschutzgebiets in das Wiener Becken, 

weichen die Wälder einer offenen Weinbaulandschaft. Die Vielfalt der Natur, die unterschiedlichen 

Wirtschaftsformen und die wechselvolle Geschichte haben das Gebiet zu einer einmaligen Natur- 

und Kulturlandschaft geformt. Die Bedeutung des Natura 2000-Gebieteǎ α²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘ-Thermen-

ǊŜƎƛƻƴά ƭƛŜƎǘ ŜƛƴŜǊǎŜƛǘǎ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ƛƴ aƛǘǘŜƭŜǳǊƻǇŀ ŜƛƴȊƛƎŀǊǘƛƎŜƴ DǊƻǖǿŀƭŘōŜǎǘŀƴŘΣ ŀƴŘŜǊŜǊǎŜƛǘǎ ƛƴ 

seinen überaus wertvollen und vielfältigen Grünlandlebensräumen. Neben den großflächig zusam-

menhängenden Buchenwäldern sind auch die österreichweit größten Vorkommen an pannonischen 

Flaum-Eichenwäldern und die submediterranen Föhrenwälder mit endemischen Schwarz-Föhren 

europaweit prioritär geschützt. Der Wienerwald und die angrenzende Thermenlinie sind darüber 

hinaus von entscheidender Bedeutung für den Vogelschutz. Als größtes, zusammenhängendes Laub-

waldgebiet des Landes beherbergt der Wienerwald große Bestände einer Reihe Wald bewohnender 

Vogelarten (z.B. Mittelspecht, Halsbandschnäpper, Schwarzstorch). Die extensiv genutzten Wiener-

waldwiesen und Weingarten-Komplexlandschaften haben eine hohe Bedeutung für den Wachtel-

könig und die Heidelerche. 

Landschaftsschutzgebiet: 

Der Biosphärenpark-Anteil der Gemeinde Leobersdorf liegt, wie der gesamte niederösterreichische 

Teil des Biosphärenpark ²ƛŜƴŜǊǿŀƭŘΣ ƛƳ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ αWienerwaldάΦ  

Naturdenkmäler: 

!Ƴ [ƛƴŘŜƴōŜǊƎ ƴŀƘŜ ŘŜǊ αIƛŀǘŀƘǸǘǘŜά ǎƛƴŘ ǊǳƴŘ рΦллл vǳŀŘǊŀǘƳŜǘŜǊ ¢ǊƻŎƪŜƴǊŀǎŜƴ ŀƭǎ bŀǘǳǊŘŜƴƪƳŀƭ 

ausgewiesen. Dieser beherbergt eine herausragende biologische Vielfalt mit seltenen Pflanzenarten, 

wie Groß-Kuhschelle (Pulsatilla grandis), Federgras (Stipa sp.), Goldschopf-Aster (Aster linosyris) und 

Steppen-Glockenblume (Campanula sibirica). Auch die Smaragdeidechse findet hier einen Rückzugs-

raum. Durch eine fehlende Nutzung ist der Trockenrasen stark mit Gehölzen verbuscht. Daher finden 

einmal jährlich Pflegemaßnahmen in Kooperation von Marktgemeinde Leobersdorf, Landschaftspfle-

geverein Thermenlinie-Wienerwald-Wiener Becken und Biosphärenpark Wienerwald statt. Neben 

der manuellen Gehölzentfernung mit Freiwilligen wird der Trockenrasen jährlich mit Schafen bewei-

det.  
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5. Naturraum  in der Gemeinde Leobersdorf  

Flächennutzung Fläche in ha Anteil in % 

Wald 182 45% 
Offenland 176 44% 
Bauland/Siedlung 42 11% 

 400 100% 
Tabelle 2: Flächennutzungstypen in der Gemeinde Leobersdorf 
(nur Biosphärenpark-Anteil) 

45% des Biosphärenpark-Teils der Gemeinde Leobersdorf, nämlich 182 Hektar, sind Wald. Laub-

Mischwälder mit Buche sind die vorherrschenden Waldtypen. In trockeneren Gebieten des Karbonat-

Wienerwaldes mischen sich Schwarz-Föhren zum Bestandesbild hinzu.  

Das Offenland nimmt mit einer Fläche von 176 Hektar 44% des Leobersdorfer Biosphärenpark-

Anteils ein. In diesem Flächennutzungstyp sind Äcker, Weingärten, Brachen, Trockenrasen und Ge-

ƘǀƭȊŜ ƛƳ hŦŦŜƴƭŀƴŘ ƛƴƪƭǳŘƛŜǊǘ όǎƛŜƘŜ YŀǇƛǘŜƭ рΦн αhŦŦŜƴƭŀƴŘάύΦ 

11% der Fläche innerhalb des Biosphärenparks (42 Hektar) entfallen auf Bauland und Siedlung. Das 

dichtverbaute Ortsgebiet von Leobersdorf liegt bereits außerhalb des Biosphärenparks. Ebenfalls in 

dieser Flächennutzungskategorie inkludiert sind Freizeit- und Sportanlagen, Gärten und Parkanlagen, 

freie Begrünungen und Anpflanzungen sowie alle befestigten und unbefestigten Freiflächen, Straßen 

und Bahnstrecken. Auch Bauernhöfe, Kleingebäude und Scheunen sowie Einzel- und Reihenhausbe-

bauung, geschlossene Siedlung, Gewerbe- und Industriegebäude, welche nicht in die Baulandumhül-

lung fallen, wurden zu diesem Flächennutzungstyp hinzugefügt.  

 
Abbildung 7: Prozentuale Verteilung der Flächennutzung in der Gemeinde Leobersdorf (Biosphärenpark-Anteil)  

In den folgenden Kapiteln wird 

nur jener Teil der Gemeinde be-

handelt, der im Biosphärenpark 

Wienerwald liegt. 
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5.1 Wald  

Die Wienerwaldbereiche am Lindenberg werden von laubholzdominierten Wäldern mit beigemisch-

ten Fichten, Rot-Föhren und selten auch Schwarz-Föhren eingenommen. Knapp 45% des Biosphären-

park-Teils der Gemeinde Leobersdorf, über 180 Hektar, sind Wald. Es handelt sich um geschlossene 

Waldkomplexe in montan getönten Bereichen des Karbonat-Wienerwaldes, die durch ein vielfältiges 

Standortmosaik gekennzeichnet sind. In dem zerklüfteten Kalkgestein können die Niederschläge gut 

versickern. Auf diesen warmen, trockenen Standorten wachsen Eichen, Hainbuchen und Schwarz-

Föhren.  

In den Bingelkraut-Buchenwäldern (Waldgersten-Buchenwald) auf Karbonatgestein findet man Zyk-

lamen (Cyclamen purpurascens), Neunblatt-Zahnwurz (Dentaria enneaphyllos), Türkenbund-Lilie  

(Lilium martagon), Waldgerste (Hordelymus europaeus) und das unscheinbare, aber sehr häufige 

Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis). Zur charakteristischen Artengarnitur dieser Buchenwälder 

zählen auch Echt-Seidelbast (Daphne mezereum) und Lorbeer-Seidelbast (Daphne laureola), eines der 

wenigen immergrünen Holzgewächse der heimischen Flora. Die meisten dieser Arten können auch in 

den nährstoffreichen Buchenwäldern der Flyschzone gefunden werden (die ja keineswegs frei von 

Karbonat ist). Eine besonders auffällige Art des Karbonat-Wienerwaldes ist der Schwarz-Germer 

(Veratrum nigrum) mit seinen großen Blattrosetten, an denen sich im Hochsommer die über einen 

Meter hohen Blütenstände mit zahlreichen schwarzvioletten Blüten herausschieben.  

An warmen, trockenen Südhängen wächst die Buche nicht mehr optimal und wird von anderen 

Baumarten, wie der Mehlbeere (Sorbus aria), begleitet. Dieser trockene Zyklamen-Buchenwald über 

Karbonatgestein kann an felsigen Dolomithängen allmählich zum Schwarz-Föhrenwald überleiten. 

Oft ist am Boden ein frischgrüner Teppich aus Weiß-Segge (Carex alba) mit Immenblatt (Melittis me-

lissophyllum) und Maiglöckchen (Convallaria majalis) ausgebildet. Da in diesem Waldtyp zahlreiche 

heimische Orchideen, wie Breitblatt-, Schwertblatt- und Rot-Waldvöglein (Cephalanthera damasoni-

um, C. longifolia, C. rubraύΣ ǾƻǊƪƻƳƳŜƴΣ ǿƛǊŘ ŜǊ ŀǳŎƘ αhǊŎƘƛŘŜŜƴ-.ǳŎƘŜƴǿŀƭŘά ƎŜƴŀƴƴǘΦ Lƴ Ǝǳǘ ōŜπ

sonnten Buchen mit viel Totholz entwickelt sich der seltene und EU-weit als FFH-Art geschützte Al-

penbock (Rosalia alpina). 

Eichen-Hainbuchenwälder stocken auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden. Vor dem Blattaustrieb 

können hier Arten, die auch in den Auwäldern wachsen, größere Bereiche einnehmen, beispielsweise 

der Bär-Lauch (Allium ursinum) oder der Hohl-Lerchensporn (Corydalis cava). Später im Jahr ist die 

Bodenvegetation oft nur lückig ausgebildet mit typischen Arten wie z.B. Wald-Labkraut (Galium syl-

vaticum), Waldmeister (Galium odoratum) oder Waldgerste (Hordelymus europaeus). Eichen-

Hainbuchenwälder sind in ihrer Struktur stark von der (ehemaligen) Nutzung bestimmt. So wurden 

diese Wälder in der Vergangenheit zumeist als Nieder- oder Mittelwald genutzt. 

Naturschutzfachlich von besonderer Bedeutung und auch größere Hangbereiche zum Wiener Becken 

hin einnehmend sind die Flaum-Eichenwälder. Je nach Untergrund und Wachstumsbedingungen 

können diese Wälder niederwüchsig mit kleinen, knorrigen Bäumen sein oder seltener auch hoch-

wüchsiger. Charakteristisch ist hier, neben der Flaum-Eiche (Quercus pubescens), das Vorkommen 

seltener Baumarten wie des Speierlings (Sorbus domestica) und einer artenreichen Strauchflora. Be-

sonders interessant ist dieser Waldtyp durch die Verzahnung mit Trocken- und Halbtrockenrasen.  
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5.2 Offenland  

5.2.1 Biotoptypen  Offenland  

 
Abbildung 8: Lage der Offenlandflächen mit ihrer Biotoptypen-Zuordnung (vereinfacht) im Biosphärenpark-Teil der    
Gemeinde Leobersdorf  
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Die offene Kulturlandschaft ist im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Leobersdorf auf die östlichen 

Bereiche zwischen dem Waldgebiet am Lindenberg und der Südautobahn konzentriert. Die Grünland-

inseln im geschlossenen Waldgebiet sind eher kleinflächig. Abseits der Weingarten- und Ackerland-

schaft im Osten befindet sich am westlichsten Gemeinderand die Pöllawiese, welche sich in den Ge-

meinden Berndorf und Hirtenberg fortsetzt. Das Offenland, das insgesamt 176 Hektar einnimmt, wird 

von Weingärten dominiert. Im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Leobersdorf werden 62 Hektar 

weinbaulich genutzt. Die tiefgründigeren Böden werden als Acker bewirtschaftet (54 Hektar). 

 
Abbildung 9: Die häufigsten Offenland-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar). Vgl. Tabelle 3. 

Die kleinteilige Weinbaulandschaft in der Gemeinde ist mit vielfältigen Strukturen, wie Brachflächen, 

Feldrainen, Böschungen, Obst- und Feldgehölzen sowie Lesesteinriegeln durchsetzt. Diese Strukturen 

bringen nicht nur Abwechslung ins Landschaftsbild, sondern bieten auch vielen Tier- und Pflanzenar-

ten Lebensraum. Das Vorkommen seltener und auch europaweit geschützter Arten innerhalb der 

kleinstrukturierten Weinbaulandschaft an den Abhängen des Wienerwaldes (u.a. Heidelerche, Sma-

ragdeidechse) war ein wichtiger Grund für die Ernennung zum Biosphärenpark. 

Das Charakteristikum in der Weinbaulandschaft von Leobersdorf sind die alten Steinriegel, welche 

hier die Trockensteinmauern aus den weiter nördlich anschließenden Weinbaugebieten (ab Gainfarn) 

ersetzen. Bei der tiefgehenden Bodenbearbeitung, dem Weinhauen, kamen immer wieder größere 

Gesteinsbrocken zum Vorschein. Sie wurden auf Haufen oder entlang von Böschungen und Grund-

stücksgrenzen zusammengetragen. Ähnlich wie Mauern sind sie für Reptilien und viele Kleintiere ein 

äußerst attraktiver Lebensraum. Verbuschung und Überwucherung durch Gestrüpp sind häufig, 

mangels ausreichender Pflege, ein Problem. Eine weitgehende Erhaltung dieses traditionellen Land-

schaftselements und die, zumindest teilweise, Abstockung/Freilegung der Riegel sollte als Pflege-

maßnahme vorgenommen werden. 
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Abbildung 10Υ {ǘŀǊƪ ǾŜǊǿŀŎƘǎŜƴŜǊ {ǘŜƛƴǊƛŜƎŜƭ ƛƴ ŘŜǊ CƭǳǊ αhōŜǊŜ ¢ƛŜŦŜƴǿŜƎŜƴά όCƻǘƻΥ .t²²κWΦ {ŎƘŜƛblhofer) 

In der intensiv genutzten Kulturlandschaft sind Böschungen oft die einzig verbleibenden, extensiv 

genutzten Flächen. Sie erfüllen als Wanderkorridore für Eidechsen und andere kleine wie große Wir-

beltiere eine wichtige Vernetzungsfunktion. Blütenreiche Böschungen sind für Wildbienen und 

{ŎƘƳŜǘǘŜǊƭƛƴƎŜ Ǿƻƴ ŜǎǎŜƴǘƛŜƭƭŜǊ .ŜŘŜǳǘǳƴƎΦ aŀƴ ƪŀƴƴ ŘŀƘŜǊ .ǀǎŎƘǳƴƎŜƴ ŀǳŎƘ ŀƭǎ αLebensnetzά ƛƴ 

der ansonsten intensiv genutzten Landschaft betrachten. Je nach Bodenbeschaffenheit, Steilheit und 

Himmelsrichtung findet man hier Trockenrasen, Ruderalflächen, Feldgehölze und Hecken. Weniger 

Nährstoffeintrag und die regelmäßige Entnahme von Biomasse wirkt sich fast immer positiv auf die 

.ƛƻŘƛǾŜǊǎƛǘŅǘ ŀǳǎΦ !ǳŎƘ α{ǘǀǊǳƴƎŜƴά ƛƴ CƻǊƳ Ǿƻƴ aŀƘŘΣ .ŜǿŜƛŘǳƴƎ ƻŘŜǊ 9ƴǘōǳǎŎƘǳƴƎŜƴ ƘŀōŜƴ ƳŜƛǎǘ 

positive Effekte. Wichtig ist, nicht die gesamte Fläche auf einmal und sehr intensiv zu bearbeiten, 

sondern nur Teilflächen zu pflegen bzw. punktförmige Entnahmen durchzuführen. 

Raine stellen wichtige Puffer zwischen intensiv genutzten Äckern und angrenzenden Lebensräumen 

dar. Da der Eintrag von Pestiziden und Düngemitteln in den Rainen meist geringer ist als im Acker 

selbst, finden sich hier auch alte Kulturbegleiter, die Ackerbeikräuter. Von manchen unwissend als 

α¦ƴƪǊŀǳǘά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ sind sie heutzutage vielfach seltene Schutzgüter. In Leobersdorf gibt es mehre-

re Wegrand- oder Ackerrandflächen mit reichem Bestand an Kornrade (Agrostemma githago). Hier 

ǎƻƭƭǘŜ ȊǳƳƛƴŘŜǎǘ ŘƛŜ DŜƳŜƛƴŘŜ ŘŀǊŀǳŦ ŀǳŦƳŜǊƪǎŀƳ ƎŜƳŀŎƘǘ ǿŜǊŘŜƴΣ ŘƛŜ ²ŜƎŜ ƴƛŎƘǘ αǳƴƴǀǘƛƎά Ȋǳ 

befestigen, wie dies beispielsweise entlang des Naturdenkmals bereits geschehen ist. 

Raine sind vor allem für kleinere Lebewesen wichtige Verbindungskorridore in der Kulturlandschaft. 

Bezüglich Bewirtschaftung gilt dŀǎ aƻǘǘƻ α²ŜƴƛƎŜǊ ƛǎǘ aŜƘǊάΣ ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ǿŀǎ bŅƘǊǎǘƻŦŦ- und Pes-

tizideintrag sowie die Bodenbearbeitung betrifft. Daher sollten Raine weder gedüngt, zur Ablagerung 

von Mähgut oder Aushub verwendet, mit Pestiziden behandelt noch umgeackert werden. Lediglich 



-28- 

eine späte Mahd, nach dem Aussamen der meisten Pflanzen, samt Entnahme des Mähguts ist als 

Pflegemaßnahme anzuraten. Bei schwach wüchsigen Rainen reicht es, diese Pflege im Abstand von 2-

3 Jahren durchzuführen. Bei stark wüchsigen Rainen jährlich oder zweimal im Jahr. Für ökologisch 

wirtschaftende Landwirte spielen Raine eine besonders wichtige Rolle. Sie bieten Lebensraum für 

allerhand Nützlinge, allen voran Vögel, die vom Rand in die Äcker vordringen und dort eine effektive 

und kostenlose Schädlingsbekämpfung durchführen. 

Eines der Hauptprobleme ist, dass etliche Raine von Jahr zu Jahr an Fläche verlieren, da die Bewirt-

schaftung der angrenzenden Fläche bis an den äußersten Rand betrieben wird. Dies geschieht nicht 

selten auch dann, wenn der Rain zu einem Gemeindegrundstück (Weg) gehört. Des Weiteren sind 

auch diverse (direkte oder indirekte) Einträge von Düngemitteln, Herbiziden, Fungiziden etc. proble-

matisch. Die schmalen und kleinflächigen Raine grenzen oft direkt an die behandelte Fläche an und 

werden somit stark in Mitleidenschaft gezogen (Panrok, 2014). 

Im Offenland der Gemeinde Leobersdorf zeigt sich ein eher geringer Anteil an Brachen in der Wein-

gartenlandschaft, dafür befindet sich eine große und langgezogene, weitgehend brachliegende 

Hangböschung (mit ehemaligen Weingärten) am südwestlichen Rand der Fläche. Bei großflächigem 

Strukturmanagement ς die Fläche ist weitgehend stark verbuscht/wiederbewaldet ς könnte hier eine 

abwechslungsreiche Nutzung unterschiedlicher Bewirtschaftungsformen (Obstbau, kleinparzellige 

Weingärten, Schafbeweidung etc.) geschaffen werden. Positiv auswirken könnte sich dabei die Tatsa-

che, dass sich ein Großteil dieser Flächen im Besitz der Gemeinde befindet. 

 
Abbildung 11: IƳ IƛƴǘŜǊƎǊǳƴŘ Ŝƛƴ ¢ŜƛƭŀǳǎǎŎƘƴƛǘǘ ŘŜǊ ƎǊƻǖŜƴ [ŜƻōŜǊǎŘƻǊŦŜǊ αIŀƴƎōǀǎŎƘǳƴƎά (Foto: BPWW/A. Panrok) 
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10% (18 Hektar) des Offenlandes entfallen auf Biotoptypen der Feld- und Flurgehölze. Landschafts-

elemente, wie Hecken, Feldgehölze und Gebüsche, erhöhen den Strukturreichtum der Landschaft. 

Zahlreiche Gehölze beinhalten wertvolle Arten bzw. Strukturen. Neben der Möglichkeit als Brutle-

bensraum für diverse Vogelarten (als Höhlen- oder Neststandort) dienen Einzelbäume auch häufig als 

Sitzwarten für Singvögel, um sich so einen Überblick über ihr Revier zu verschaffen. Die Höhlen-

standorte sind auch für andere Arten von Bedeutung (z.B. Fledermäuse). Selbst vermeintlich kleine 

Gehölzbereiche können als Brutlebensraum für Vogelarten, wie z.B. dem Neuntöter, genügen. Am 

Rand bzw. in den Gehölzbereichen ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ ȊŀƘƭǊŜƛŎƘŜ LƴǎŜƪǘŜƴŀǊǘŜƴΣ ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŀǳŎƘ ǾƛŜƭŜ αbǸǘȊπ

ƭƛƴƎŜά ŦǸǊ ŘƛŜ ǳƳƭƛŜƎŜƴŘŜ [ŀƴŘǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘΦ  

Während Gehölze in den landwirtschaftlichen Bereichen (Äcker, Weingärten) weitgehend eine posi-

tive Funktion haben, können sie umgekehrt auf Trockenrasen, Feuchtwiesen sowie lokal auch auf 

Brachen zum Problem (Verbuschung) für diese wertvollen Flächen werden. 

 
Abbildung 12: Gehölz-Biotoptypen gereiht nach ihrer Flächengröße (in Hektar) 

Gewässer spielen in der Weinbau- und Ackerlandschaft von Leobersdorf keine Rolle (die Triesting, 

der Triestinghochwassergraben und der Wiener Neustädter Kanal verlaufen bereits außerhalb der 

Biosphärenpark-Grenze). Nur ein zeitweise (v.a. im Frühling) wasserführender Graben nordöstlich 

des Wasserbehälters Kottingbrunn wurde ausgewiesen. In der Pöllawiese liegt, inmitten einer kleinen 

Gehölzgruppe, ein Tümpel.  
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Abbildung 13: Tümpel in der Pöllawiese (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Obwohl es natürliche stehende Gewässer im Gemeindegebiet nur selten gibt, kommen kleine Gar-

tenteiche als Amphibien- und Libellenbiotope in Frage. Sie sind wichtige Ersatzlebensräume für Rin-

gelnatter, Laubfrosch, Teichmolch u.a., sofern sie frei von Fischen oder Wasserschildkröten gehalten 

werden. In solchen künstlich angelegten Teichen werden leider häufig Karpfen und Hecht eingesetzt. 

Sie machen ihn für Amphibien unbewohnbar, da sie Laich, Larven und sogar erwachsene Tiere fres-

sen. Eine weitere problematische Art ist der nordamerikanische Signalkrebs. Er überträgt eine für 

ƘŜƛƳƛǎŎƘŜ YǊŜōǎŜ ǘǀŘƭƛŎƘŜ tƛƭȊƪǊŀƴƪƘŜƛǘΣ ŘƛŜ αYǊŜōǎǇŜǎǘάΣ ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ ŜǊ ǎŜƭōǎǘ ƛƳƳǳƴ ƛǎǘΦ 5ƛŜ ƘŜƛƳƛπ

schen Flusskrebse wurden durch Besatz mit Signalkrebsen oder das Verschleppen der Krankheit mit 

Angeln, Netzen oder Baumaschinen in vielen Gebieten bereits ausgerottet. Daher darf man keines-

falls Krebse aus dem Aquarium aussetzen oder aus einem Gewässer in ein anderes bringen. 

 

In der folgenden Tabelle sind alle Biotoptypen ersichtlich, die im Zuge der Offenlandkartierung erho-

ben wurden (mit Ausnahme der Siedlungsbiotoptypen). Auch die Biotoptypen der Binnengewässer, 

Gewässer- und Ufervegetation sowie die Feld- und Flurgehölze im Offenland, die bei der flächende-

ckenden Erhebung der Offenlandbereiche kartiert wurden, werden in diesem Kapitel erläutert. Im 

Anschluss an die Tabelle werden alle naturschutzfachlich relevanten Biotoptypen des Offenlandes 

näher beschrieben. 
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Biotoptyp Fläche  
in ha 

Anteil % 
Offenland 

Anteil % 
Gemeinde 

BINNENGEWÄSSER, GEWÄSSER- UND UFERVEGETATION    
Periodischer Bach 0,08 0,04% 0,02% 
Kleines Gerinne/Grabengewässer 0,04 0,03% 0,01% 
Meso- bis eutropher Weiher und meso- bis eutropher naturna-
her Teich tieferer Lagen 

0,01 0,01% 0,00% 

FEUCHTGRÜNLAND i.w.S.    
Gehölzreiche Brachfläche des nährstoffreichen Feucht- und 
Nassgrünlandes 

0,40 0,23% 0,10% 

GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE    
Glatthafer-Fettwiese (Pastinaco-Arrhenatheretum) 0,94 0,53% 0,23% 
Fuchsschwanz-Frischwiese (Ranunculo repentis-Alopecuretum) 5,02 2,86% 1,25% 
Gehölzfreie bis gehölzarme Grünlandbrache des frischen Wirt-
schaftsgrünlandes 

0,31 0,17% 0,08% 

Intensivwiese 3,03 1,73% 0,76% 
Feldfutter/Einsaatwiese/junge Ackerbrache/Wildacker 16,60 9,45% 4,15% 
Intensivweide (Lolio-Cynosuretum) 0,66 0,37% 0,16% 
Fettweide (beweidetes Pastinaco-Arrhenatheretum) 0,70 0,40% 0,17% 
GRÜNLAND TROCKENER STANDORTE    
Fels-Trockenrasen 0,18 0,10% 0,04% 
Trockene Trespenwiese (Polygalo majoris-Brachypodietum) 0,13 0,08% 0,03% 
Wechseltrockene Trespenwiese (Filipendulo vulgaris-
Brometum) 

0,00 0,00% 0,00% 

ÄCKER, ACKERRAINE, WEINGÄRTEN UND RUDERALFLUREN    
Böschungen und Raine mit buntem Wiesencharakter 0,10 0,06% 0,02% 
Böschungen und Raine mit wärmeliebenden pannonischen 
Elementen 

0,04 0,02% 0,01% 

Böschungen und Raine mit Ruderal- oder Fettwiesencharakter 0,48 0,28% 0,12% 
Strauch- und gestrüppreiche Böschungen 2,63 1,50% 0,66% 
Spontanvegetation ruderaler Offenflächen 0,55 0,31% 0,14% 
Acker 54,13 30,80% 13,52% 
Acker- und Weingartenbrache mit halbruderalem Wiesencha-
rakter 

10,48 5,96% 2,62% 

Acker- und Weingartenbrache auf nährstoffarmen Standorten 
mit Trockenwiesenelementen 

0,21 0,12% 0,05% 

Weingarten 61,72 35,12% 15,41% 
GEHÖLZE DER OFFENLANDSCHAFT, GEBÜSCHE    
Artenarme, nitrophile Gebüsche und Hecken 0,03 0,02% 0,01% 
Artenreiche Gebüsche und Hecken 6,68 3,80% 1,67% 
Robinien-Gehölz 0,00 0,00% 0,00% 
Baumhecken 1,58 0,90% 0,40% 
Naturferne Baumhecken und Windschutzstreifen 1,84 1,05% 0,46% 
Landschaftsprägende Baumgruppen und Einzelbäume 0,20 0,11% 0,05% 
Laubbaumfeldgehölz aus standortstypischen Laubbaumarten 2,77 1,58% 0,69% 
Feldgehölz aus standortsfremden Baumarten 1,47 0,84% 0,37% 
Gehölze der offenen Landschaft 0,19 0,11% 0,05% 
Sukzessionsgehölze 1,05 0,60% 0,26% 
GEOMORPHOLOGISCH GEPRÄGTE BIOTOPTYPEN    
Steinwall, Lesesteinriegel, Trockenmauer 1,47 0,84% 0,37% 

 175,71 100,00% 43,89% 
Tabelle 3: Offenland-Biotoptypen im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Leobersdorf mit Flächengröße in Hektar und 
Flächenanteil am Offenland und an der Gemeinde-Biosphärenparkfläche  
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GRÜNLAND FRISCHER STANDORTE 

Glatthafer-Fettwiese (Pastinaco-Arrhenatheretum) 

Kurzcharakteristik: 

Dieser Wiesentyp ist aufgrund der guten durchschnittlichen Wasserversorgung hochwüchsig, gras- 

und ertragreich. Neben dem Glatthafer (Arrhenatherum elatius) kommen zahlreiche andere hoch-

wüchsige Grasarten, v.a. Wiesen-Goldhafer (Trisetum flavescens), Wiesen-Knäuelgras (Dactylis glo-

merata) und Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), vor. Daneben sind typischerweise hochwüchsige 

Kräuterarten häufig, u.a. Wiesen-Pippau (Crepis biennis), Wiesen-Labkraut (Galium mollugo), Wiesen-

Ampfer (Rumex acetosa), Scharf-Hahnenfuß (Ranunculus acris), Wiesen-Bocksbart (Tragopogon ori-

entalis), Pastinak (Pastinaca sativa) oder Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense). Gefährdete 

Pflanzen kommen hier nur ausnahmsweise und dann höchst selten vor. Die arten- und blütenreichs-

ten Wiesen dieses Biotoptyps können einem europaweit geschützten Lebensraumtyp (FFH-Typ 6510) 

zugeordnet werden.  

Vorkommen in der Gemeinde: 

Im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Leobersdorf liegen Glatthafer-Fettwiesen mit einem Gesamt-

flächenausmaß von 0,94 Hektar. Diese finden sich im Ostteil der Pöllawiese. Sie wachsen bevorzugt 

auf Standorten mit einer guten durchschnittlichen Wasserversorgung und sind ertragreiche Wirt-

schaftswiesen mit einem hohen Grasanteil. Ein Teil dieser Wiesen ist durch Ansaat aus ehemaligen 

Ackerflächen hervorgegangen. 

 
Abbildung 14: Glatthafer-Fettwiese auf der Pöllawiese (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 
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Gefährdungen: 

Die Wiesen können durch Umbruch (Umwandlung in Ackerland) und/oder Nährstoffeintrag gefähr-

det sein. Glatthaferwiesen wurden durch eine traditionelle extensive Nutzung (meist 2-schürige 

Mahd, geringe bis mäßige Düngung) geschaffen und erhalten. Bei Nutzungsaufgabe kommt es zu 

Veränderungen in der Artenzusammensetzung und Vegetationsstruktur. Ein Verbrachungsprozess 

führt durch den Verlust der konkurrenzschwächeren Arten zum Rückgang der Artenzahl. Bei hohem 

Nährstoffangebot kommt es zur Umwandlung der Bestände in sehr produktive und artenarme Grün-

landtypen.  

Maßnahmen und Schutzziele: 

Alle Fettwiesen sollten typgemäß maximal zweimal pro Jahr gemäht (mit Abtransport des Mähgutes) 

und nicht oder wenig gedüngt werden. Auch die jüngeren Pastinak-Fettwiesen, die aus ehemaligen 

Äckern oder Wildäckern hervorgegangen sind, könnten durch typgemäße Bewirtschaftung und Dün-

gungsverzicht in magere wertvolle Glatthaferwiesen übergeführt werden. 

 

Fuchsschwanz-Frischwiese (Ranunculo repentis-Alopecuretum) 

Kurzcharakteristik: 

Dieser hochwüchsige Wiesentyp kommt auf nährstoffreichen Standorten in Tal- und Bachauen und 

an Unterhängen vor. Hochwüchsige Gräser, wie der Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) 

und der Wiesen-Schwingel (Festuca pratensis), dominieren. Typische krautige Arten sind u.a. Kohl-

Kratzdistel (Cirsium oleraceum), Echt-Beinwell (Symphytum officinale), Giersch (Aegopodium po-

dagraria), Kriech-Günsel (Ajuga reptans) und Kriech-Hahnenfuß (Ranunculus repens). Diese Wiesen 

sind sehr ertragreich, aber eher artenarm. Gefährdete Arten kommen mit wenigen Ausnahmen, z.B. 

Grau-Kratzdistel (Cirsium canum), nicht vor. Die Wiesen dieses Biotoptyps stellen zum Teil einen eu-

ropaweit geschützten Lebensraumtyp (FFH-Typ 6510) dar. 

Vorkommen in der Gemeinde: 

Bei der Offenlanderhebung wurde im Biosphärenpark-Teil der Gemeinde Leobersdorf eine Fuchs-

schwanz-Frischwiese im Zentralteil der Pöllawiese mit einem Gesamtflächenausmaß von 5,02 Hektar 

aufgefunden. Dieser recht große, heterogene, frische bis feuchte Wiesenkomplex befindet sich im 

westlichen Randbereich des Lindenberges knapp nordöstlich von St. Veit an der Triesting. Die Wiese 

liegt in einer Mulde mit einem Schilfbestand und einem kleinen Tümpel im Zentrum. Die Fläche be-

steht aus vielen kleinen Parzellen, die in der Vergangenheit wahrscheinlich zu einem geringen Teil 

auch als Acker genutzt wurden, zum Teil wurden auch jüngst wieder Ackerflächen angelegt. Großteils 

handelt es aber um eine kräuter- und artenreiche Glatthaferwiese mit Übergängen zu einer Fuchs-

schwanzwiese. Zudem findet sich auf ca. 20% der Fläche eine intensivierte Bach-Kratzdistelwiese mit 

einem zentralen Entwässerungsgraben. Teilweise wurde die Wiese stärker übersät (Leguminosen, 

Knäuelgras). Zerstreut treten die gefährdeten Arten Europa-Wiesensilge (Silaum silaus) und Grau-

Kratzdistel (Cirsium canum) auf. An einer Stelle wächst ein recht großer Bestand des Himbeer-Klees 

(Trifolium fragiferum). Zum Schilfbestand hin gibt es kleine Vorkommen von typischen Vertretern der 

Pfeifengraswiesen, wie Sumpf-Blaugras (Sesleria uliginosa), Blau-Pfeifengras (Molinia caerulea), Fär-

ber-Scharte (Serratula tinctoria) oder Knötchen-Simse (Juncus subnodulosus).  
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Abbildung 15: Durch die Pöllawiese verläuft ein alter Entwässerungsgraben (Foto: BPWW/J. Scheiblhofer) 

Diese sehr komplexe, große Wiese ist unbedingt erhaltenswert, da es nur mehr wenige frische bis 

feuchte Wiesen in dieser Qualität in der Umgebung gibt. Daher wurde der Bestand bei der Offenland-

erhebung als Spitzenfläche ausgewiesen (siehe Kapitel 5.2.3). 

Gefährdungen: 

Die Wiesen können durch Umbruch (Umwandlung in Ackerland), Nährstoffeintrag und/oder Eingriffe 

in die Hydrologie des Standortes gefährdet sein. Fuchsschwanzwiesen wurden durch eine traditionel-

le extensive Nutzung (meist 2-schürige Mahd, geringe bis mäßige Düngung) geschaffen und erhalten. 

Bei Nutzungsaufgabe kommt es zu Veränderungen in der Artenzusammensetzung und Vegetations-

struktur. Ein Verbrachungsprozess führt durch den Verlust der konkurrenzschwächeren Arten zum 

Rückgang der Artenzahl. Bei hohem Nährstoffangebot kommt es zur Umwandlung der Bestände in 

sehr produktive und artenarme Grünlandtypen. Dabei treten Obergräser und Doldenblütler auf Kos-

ten niedrigwüchsiger, lichtbedürftiger Arten stärker in den Vordergrund. 

Maßnahmen und Schutzziele: 

Die Mahd der Pöllawiese sollte wie bisher durchgeführt werden. Weiters darf keine Entwässerung 

und keine Düngung der feuchtnassen Bereiche erfolgen. 

  
















































































































